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Die Schlacht der Schatten.

Nebelung

P .- reiWochennach denSiegen aufdemlinkenSaaiuferist,1806,
«

Vonaparte in Berlin. Schlimmeren Schrecken als auf dem

Weltmeer einem Schifflein der Sturm wird dem Preußenstaat

Frankreichs Feindschaft bereiten: die Drohung feines Aufrufes

zum Krieg soll raschWahrheit werden.Noch kann er der Königin

Luise, die er vor feinen Soldaten dertollenArmida verglichenhat,
nicht selbst den Schimpf insAntlitzfpeienz sie ist mit ihrem Mann

in Graudenz. Das Zollernland aber soll unter dem Tritt des Jms
perators beben. Preußen, schreibter an denTürkensultan,istvon

derErdeverschwunden.AnLouis,den der großeVruderzumKönig

vonHolland gemacht hat,er müssegeschwind zehntausend Nieder-

Iänder nach Deutschland schicken; Ostfriesland besehen; in Emdten

alles Visiten oder Preußen Gehörigewegnehmen ; und die Hollän-
der kräftigschröpfen.»Denen gehts nicht schlecht; sie haben alles

iGeld von Europa. Die Engländer werden ihre Küste jetzt nicht
-angreifen. Thun sies, in dieserJahreszeit,dann holen sie sichnur

PrügelDoch siewerden,wie immer, die Plünderung aller erreich-
baren Kolonien bequemerfinden.DukennstdiePolitik dieser Ban-

de nicht ! « Erfurt,Magdeburg,Küstrin,Stettinsind in der Hand des

:Feindes,Vlüchei-sCorps hat dieWaffen gestrecktundimWesten
der Oder steht kein preußischerFeidsoldat mehr. Schon sind die

neuenProvinzenverloren,den Ländern diesseits von derWeichsel
hundert zwan zigNiillionenMark abverlangt, überall die schwarz-
weißenSchiagbäume aus der Erde gerissen worden. Jm Schloß

17



256 - Die Zukunft.

der Hohenzollern haust der Mann, der zum Grafen Chaptal ge-

sagt hat: »Es-unsoder fechsFamilien haben sichderThrone Euro-

pens bemächtigtund knirschen nun, weil ein Korse neben ihnen
sitzt.Nur durch Gewalt kann ichmich halten. Nur unterjochte Mon-

archenwerdenfich gewöhnen,inmir Jhresgleichen zu sehen.Wenn
ich nicht gefürchtetwerde, ists mit mir aus..Könige aus altemGe-

schlechtführenKriege, um eine Festung zu nehmen oder eine Pro-
vinz einzuverleiben.Fürmich handelt sichs immer um Sein oder

Nichtsein.Jnnen und außenstütztmich nur dieFurcht, die ich den

Menschen einflößezweichtsie,dann zerbricht mein Thron.« Auch
Berlin soll vor ihm zittern. SeinWink schleudert die Victoria vom

Vrandenburger Thor. Verbietet, den Rock des Königs anzuzie-
hen. Nimmt den Regimentern die Waffen,Adlerfahnen,Trom-
peten und Trommeln. Das Regiment der Gendarmes, einst der

Stolz derHauptstadt,mußohne Waffen,in zerrissener,verschlisse-
nerUniform über entkräftetenLeibern, durch die StraßeUnter den

Linden marschiren: das wandelnde Abbild PteUßifchenElends.

Jn Potsdam huldigtBonaparte dem Genius Fritzens »Der war

ein Kerl! Aber der Hof von heutel Rette Gesellschaftt Einem

großenMann hatte diese Familie: und läßt sein Grab ohne wür-
dige Zier!«DenRock und denDegen des Königs schickter denpas
riserJnvaliden; nur eine Standuhr behält er.. Als Las Cases sie
in Longwood (Sankts Helena) auf dem Kamin des Gefangenen
sieht undsragt, warum Napoleon nicht auch Friedrichs Degen be-

halten habe,hört er dieAntwort: »Ich hatte ja Meinen« ; und fein
Ohrläppchenwird von derHand des hochmüthtglächelndenKais
sers gezwickt. Die Mehrheit der Berliner hielt sichstill in ihren
Häusern oder sputete sichauf der Straße; sie hatte die Mahnung
nicht vergessen, die Pfarrer Erman andeutete, als er am Thor zu
dem Gewaltjgen sprach, ein Christ dürfe nicht lügen,ihm sei der-

Einzug des Feindes eine Freude. Der hebt dieAchseln.Was ist
ihm Preußen? Den Britenleun will er w-ürgen; allein oder in

Jagdgenossenschaft mit-Rassen und Türken. Am einundzwanzig-
sten November 1806 schreibt er, im berliner Schloß,den Erlaß-.
der jeden Handel, Verkehrs Briefwcchfel mit England verbietet-
die Vriteninfeln unter Vlockaderecht stellt Und befiehlt, alle aus

England und dessen Kolonien kommenden Waaren in Beschlag
zu nehmen tund alle Engländer, die in einem von Franzosen

EGG-
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oder deren Verbündeten besetztenLand gesundenwerden, als Ge-

sangene zu behandeln. TrotzdeminTilsit Rußland und Preußen,
später auch Dänemark und Spanien in den Entschlußzur Konti-

nentalsperre gezwungen wurden,blieb sie sastunwirksam, weil der

Schleichhandelnicht zu hemmen war undsich nicht einmalvon dem

Erlaß aus Fontainebleau (Oktober 1810) einschüchternließ,der

alle englischen Waaren mit schneller Bernichtung bedrohte. Für
Frankreich wars nützlich,daß sein Markt nicht mehr ein Stapels
Platz englischer Waare seinkonnte. Das Sperrsystem, sagtEhaptal,
»bewirktesolcheEntwickelung unseres Gewerbes,daß es auf den

meisten Gebieten die Höhe der englischen Leistung erreichte und

aufeinzelnensienochübertraf.Leinwand undNanking lernten wir

so gut machen wie Jndienz und dieser Zweig unsererWirthschaft
verdorrte erst, als das Gesetz vom Jahr1814 den indischenWaaren
wiederdas Marktthoraufthat.« Demeperator,derdieEinfuhr-
erlaubnißschließlichverkaufte, brachte die Kontinentalsperre in

demeinenJahr1810hundertsünszigMillionenFrancsin dieleere

Kasse. Doch den Briten hat sie nirgends beträchtlichenSchaden
gestiftet. Ob Herr Lloyd George nicht daran gedacht hat, daß der

Entschlußaus Verlin,vom UeberwinderPreußens,Deutschlands,
kam und daß die jetzt von England gegen dasDeutscheReich be-

schlosseneHandelssperre allmählicheben so undicht werdenkann?
Neun Jahre nach dem berliner Dekret: zweiterPariserFriede.

VomHaus des Preußenkönigs funkelte am Abend nach dem Ein-

zug die Inschrift: Parcere Subjectis et debellare superbosl Ahnte
Friedrich Wilhelm schon, welcheMilde er demBezwungenen ges

währen müsse? Seinem Land gab der Vertrag vom zwanzigsten
November 1814 nur Saarlouis,Saarbrücken, das Recht, Luxem-
burg zu besetzen,und eine winzige Enfchädigung von den Kriegs-
kosten.NachVelleAlliance hatte Stein den Elsaß fürDeutschland
geheischt. Diese Forderung ließ et jetzt fallen; Weil ek »die üblen

Folgen der Abtrennung eines so großenLandstückes«fürchtete?
Das war der Grund, den er in den offiziellen Erörterungen an-

gab zangeben mußte: um nicht zu bekennen, daßVritenund Nuss en

die Einverleibung nicht dulden würden. Er konnte nicht einmal

Frankreichs Verzicht ausMaubeuge und Givet und auf die »rein

offensiven Punktea am oberen Rhein erwirken. Der preußische
Kronprinz schrieb an seine Schwester: »Es scheint, daß das süd-

H«
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-

licheFrankreich unangetastet bleibt-Das istgräulich; an ganz Elsaß
und Lothringen habe ich niemals zu denken gewagt,weil ichweiß,
wie es bei dergleichen Verhandlungen zugeht zund vielleichtwäre
es auch nichtgutgewesen.Aberalle Gren zfestungenmußtendurch-
aus genommen oder geschleift werden. Und davon spricht kein

Mensch als die Preußen; welches wieder unüberlegt und schäd-
lich ist. Doch genug der vermaledeiten Politik!« Jeder Preuße
mußsieamTag desFriedensschlussesund der Erneuung desBiers
bundes (England,Oesterreich,Preußen,Nußland)so nennen.Da-

«

für hatte Deutschland gesochten, geblutet? Rappoltsweiler heißt
wiederNibeauvillez der Elsaß und das alte Lotharingien bleiben

französischAusRückertsempörtemserzenstürmtder Ruf: ,,Wird
unser Siegszug denn zur Flucht? Ganz Frankreich höhnt uns

nach. Und Elsaß, Du entdeutschte Zucht, höhnst auch! O ärgste
Schmacht«Blücher wettert dem faulenFrieden in die Käsfratze:
»TrotzallenAnstrengungenstehtPreußen,stehtDeutschlandimmer
wieder als der Betrogene vor der Welt! Nußland und England
sind uns in Allem zuwider. Neid und Pokitik bieten sichdie Hand.
MitWellington bin ich innig Freund ; ob wir es bleiben werden,
wird die Zeit lehren. Jch bleibe auf keinen Fall hier. Und wenn

Ludwig derAchtzehnte mich auch zurTafel einlud, so bin ich doch
nicht hingegangen und habe bei keinemFranzosen eine Suppe ge-

nossen.«Aus der selbenTonart brumthritz August Ludwig von

der Marwitz: »Das ist die nichtswürdlgsteKonvention,die je ge-

schlossenwurdei Wir mußten unsere deutschen Länder zurück-
nehmen. Aber von solcher Gesinnung war nirgends eine Spur
zu finden als in der preußischenArmee.Undnach der Konvention

folgte das Gaukelspiel der Heiligen Alliance im Tugendlager.«
Daß Aussen und Briten den Deutschen das Reichsland weigern,
ist arg genug. Aerger, daß der Herzog vonWellington jetztObers
befehlshaber der europäischenArmee heißt. Vritanien hat er-

langt,was es"wollte: ein unzufriedenes Festland, dessenVormacht
und Vormund der ihm vorgelagerte Juselstaat sichfortan wähnen
darf. Und sein Totfeind hockt,hinter englischen Wärtern, auf
Sankt-Helena: im Käfig derJnfeL von der aus AdmiralWillaus
mez mit seinem Geschwaderim September 1805 den Vernichtung-
streich gegen England führen sollte«(Aus Saint-Cloud sandte
Napoleon ihm den Geheimbefehl, von derBasis dieserJnselaus



Die Schlacht der Schatten. 259

vierzehn Monate lang Kreuzfahrten zu unternehmen. Der Plan
des Kaisers dünkt uns heute das Vorbild des von dem deutschen
KaPitän Karl von Müller, ohne Kohlen-s und Proviantstation,
mit einem Kreuzer-, dem »Emden«, ausgeführten. »Sie haben
volle Freiheit, auf jede Weise sichLebensmittel und Trinkwasser
zu verschaffen und auf allen Meeren, an allenKüsten demFeind
jeden erdenklichen Schaden zu thun. Seine Kauffahrer und Fi-
scherboote müssen Jhnrn Nahrung und Heizstoff liefern und

die Kosten Jhres Streifzuges decken. Unser einziges Ziel ist,
die Engländer zu schädigen; mit starken Streichen oder mit lei-

sen Stichen. Unser Befehl verpflichtet Sie, jedes dazu taugliche
Mittelohne langeVedenklichkeit an zuwenden.«)Diesen Satanas

haben dieFestlandskrieger mitVritenhilfe niedergerungen. Hät-
ten ihre Führer auf diese Hilfe verzichtet, nicht, um den Kampf
aszkükzem ein ihm fremdes Wesen in den Bund aufgenommen,
hätten sie doch,aus bescheidenem Stolz, gerufen: Wir helfen uns

selbstt Weil sies nicht wagten, brüsten-.England sichin das Amt

eines Europäerheilandsz handelte es, als habe die Löwen-

tatze den alten Kontinent von dem korsischenTiger befreit. Und

wie wahrt man die Herrschaft über einen·Erdtheil,auf dem nur

eine winzige Parzelle noch dem Herrschaftheischergehört? Nur

durch VerhetzungderLandbesitzerzdurch Zettelung,diedenMäch-s
tigsten allenSchwächerenverdächtigt,verfeindet. EinJahrhundert
lang ists gelungen. Wenn wir jetzt die Erkenntniß wirken, daß
Vritanien nicht europäischeGroßmachtist, daß es in Australien,
Kanada, Indien, Südpersien, Egypten, in Aegers und Kasferns
ländern besehlen, in Europas Machtgeschäftaber nicht herrisch
dreinreden darf, ist ein Hauptziel des großen deutschen Krieges
»wicht- Ein Abschlußvon derArt des zweitenPariserFriedens
wäre schlimmer als eine Niederlage, von der die Volkskraft sich
in neue Wucht aufzuraffen vermag. Und solcherAbschlußkönnte
uns wieder Genossen verpflichten, die dem Werk fremd sind und
deren Anspruchbald lästigerwürde als der des Kanalvetters.

Fünf Lustren nach dem Tag der pariser Schmach wird dem

Schoßder Vritenkönigindie Princeß Royal entbunden, die das

Volk, nach Cobdens Wort, » die Tochter Allenglands
«

nennt. Sie

wird die Frau des Prinzen Fritz Wilhelm von Preußen, des

Kaisers Friedrich. Der alte Palmerston findet den Ehebund-den
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Interessen beider Länder und den allgemeinen Europas nützlich.
«

Um die Krone seiner Tochter nicht zu gefährden,bleibt England
1864 und 70 neutral. Doch die Herrschastsrist der Britin ist noch
um einen Tag kürzer als Bonapartes nach dem Ausbruch aus

Elba. (,,Sie spricht zu Haus nur Englisch, die Sprache des aus-

erwähltenVolkes,und möchte,im Verein mit ihrer Mutter,weils
England Vortheil verheißt, uns in dauernde Entsremdung von

Nußland bringen. Deshalb der Plan, den in Petersburg ver-

haßtenBattenberger, den Sohn einer Polin, zum Eidam zu wäh-
len. Die Engländer dulden keinen Auslandseinfluß. Wir aber

sollen ihren hinnehmen. Wir gelten ihnen eben als eine unter-

geordnete Rasse, derenVestimmung ist, ihnen dienstbar zu sein.«
Also sprach Bismarck.) Der Enkel, der Sohn Victoriens kämpft
jetzt gegen den Schatten des Oheims, dem ein Franzosenkönig,
Louis Philippe,das erste Schießgewehrins Spielzimmer schenkte.
Gegen denBetter, nach dessenAusnahme in den Orden der Ritter
vom Schwarzen Adler er,imWeißenSaaldes Kaiserschlosses,die

alte Queen und ihr Haus gepriesen, imRock des Vritenadmirals
an die Waffenbrüderschaft von Waterloo erinnert und die Hoff-
nung bekannt hat, die Eintracht der englischen Flotte und des

deutschen Heeres werde dem Erdball den Frieden erhalten.

Balkanska Zaritza.
Wie einSeisenbläschenländlichharmloserHosenmätzeist in

mancher deutschenZeitung der Plan betrachtet worden, denVals
vkanbund unter Jtaliens Vorsitz zu erneuen. YGeschwätzmüßigek
DreibundssöldnerzinRomkümmertkeinErwachsenersichumsolche
Kinderei.« WennMarchese diSan Giuliano noch lebte,wäre die

Absicht auf Italiens Vorsprung in den Osten Vielleichtnicht jetzt
schon wahrnehmbar geworden. Doch der schlaue Marchese, der

sich in der letzten Lebensstunde dem Ziel feines Wunschesnah,
die EroberungWestalbaniens und die Herrschaft über das Adria-

ilscheMeer gesichertglauben durfte, ist tot: und die Erben seines
Wollens brauchen einBanner, um das sichein zumAngrisf kräf-
tiges und lustiges Heer schaaren läßt. Der Beruf romanochelles
nischer Kultur zur Lüftung, Erleuchtung, Sittigung des Okientsz

diesesFeldzeichen ist, schon weil es vonAlter grau ward, Vielen

heilig. Also nicht Kinderei, sondern ein ehrwürdigerPlan. Ein-
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zelner klugen Kaiser von By zanz, dieihr Oströmerreichdurch einen

Bund mit Westrom schützenund die aus Asien eingedrungenen
Barbarenstämmeunter dem SpringquellrömischsgriechischerKuls
tur läutern wollten.DerP-lan StephansDus chan,des großenSer-

benzaren, der die Einung allerBalkanvölker und ihrVündniß mit

der Republik Venedig erstrebte und den Papst bat, ihn als den

Feldhauptmann der Christenheit gegen Eindringlinge und Un-

gkäUbigeanzuerkennen. Die Glaubenskluft,das Schisma der Eu-

ropäerkirchen,verschlingtden Gedankens-Bann eine neue Zeit ihn
noch einmal gebären? Von West her stemmt Roms Abscheu vor

jeder Gemeinschaftmitder Splitterkirche orthodoxer Griechen und

Slawen sichgegen solcheMöglichkeit; in Ost ersticktdie Hinlages
rung der Sultanshorde alle Keime freien Christenlebens. Spät
erst, als die Türkei endlich zu versiechen scheint, steht mit den

Völkern, aus denen er einst sproßte,der alte Plan wieder auf.
Jn den Birnen derYpsilanti und Karageorg zuerst. Auch Ludwig
Kossuth, der Erzfeind Oesterreichs, tändelt mindestens mit ihm.
Zu Michael Obrenowitsch, der noch nicht Serbenfürst ist, sagt er

in London,im Orientkönne nichtRuhe werden, ehe Serbien, Kroa-

tien, Moldau und Walachei (Rumänien),vielleichtauch Vulgas
riemVosnien und Montenegro mitUngarn zu einem Schutzbund
gegen Oesterreich und NußlansdVereint seien ; und manches Zu-
fallswort verräth, daß auch seinVlick der HeimathMazzinis und

Garibaldis zugewandt war. Ludwigs Sohn Franz, der italisirte
Magyar, hätte,als Parteiführer und Minister, den Plan zu för-
detU(Und damit den magyarosslawischenFrieden vorzubereiten)
vermocht, wenn sein Wille nicht von Genüßlingssuchtzerweicht
worden wäre. Zum ersten Mal leuchtete die Gunst der Gestirne
dem ehrwürdigenPlan. Der Kroat Pawitschitsch gewann ihm
Garibaldis Sohn Ricciotti. Die SchwiegersöhneNikolas von

Montenegro erstiegen die Throne von Jtalien und Serbien, die

kaßfürstenstühlehinter dem Baldachin des WeißenZaren. Rom

verständigtesichmitBelgrad über denBau der Eisenbahn, deren

Strang von der Donau bis an die Adria führen sollte ; mit Pe-
tersburg über wichtigeres Wollen. »Erst die Zukunft wird die

ganze Bedeutung des italosrussischenEinvernehmens erkennen

lehren«: Herr Tittoni sagts, noch als Minister, auf Monte Ci-

torioz undin der Neichsduma unterstreichtherr szolskij dick den
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Satz des Kollegen und Freundes. Zuvor schon ließ»ein Lateiner-«
in Paris einVuch erscheinen, das,unter dem Titel »Une make-dä-
ration orientale«, die Einung der Balkanstaaten unter italischer
Spitze empfahl.Makedonien undAlbanien (ohne die Pinduswa-
lachen, die der lateinische Walache seinem Vaterland Rumänien

zudachte) sollten, als ein Staat, einem Savoyerprinzen unterstellt
werden und alle Balkanhäupter dem König von Italien, als ihrem
Schutzherrn, die Kaiserkrone anbieten. Ueber der Sophienkirche in

Konstantinopel würde dann die Kreuzstandarte der Savoyer we-

hen; dieStadtKonftantins aber,fammt dem thrakischenGelände-
ein Freistaat werden, dessenGeschäfteein KaiserlicherStatthalter
leitet.JederBalkanstaat bleibt selbständig; behält seine Dynastie,
Fahne, Armee, diplomatische Vertretung. Aller Staatssprache
ist die Roms.Datagt auch der ersteReichsrathz istKonstantinopei
dem neuenVund gesichert,dann fällt ihm dieEhre zu,dieReichss
boten zu herbergen. Nach sieben Jahrhunderten schaut Europa-
wieder ein lateinisches OstkaiserreichAehnlicheBorstellungenhat-
ten Garibaldi und Cattaneo, Lamartine un ndtor Hugo,Miche-.
let und Gambetta zur Gründung einer Liga bestimmt, die Grie-

chenland (mit Kandia), Serbien (mit Vosnien und der Herzegos
wina),Numänien,Montenegro,MakedosAlbanien,Konstantin-.-
opel (mit Thrakien als Freistaat), Armenien und Kleinasien (mit
den Inseln) in einen Staatenbund, ungefähr nach dem Muster
des Deutschen Vundes von 1815, verknüpfen sollte. Mit behutsa-
merer Klugheit paßteHerr Loifeau (»MEPHij adkiatkquellden-

altenPlan neuemBedürfnißan. Dies erFranzose kommt aus dem

Willenskreis der Lega Nazionale und der Dante-GesellschaftDie

Oesterreicherhattenihn, weiler allzu laut fürdieSüdslawen sprach,
ausgewiesem dieseThatsacheverbürgte ihm denherzlichstenEm-

pfang in Italien. »Das ersteWillkommenswort hörte ich von der

Lippe Crispisz er gabsichnichtnurliebenswürdig,sondern als ech-
tenBezauberer.«Und Crispis Freunde lehren den Kömmlinger-

kennen, unter welchem Himmel, auf welchen Wegen das »gröszere
Italien« zu suchen ift.-Albanien darf den Römern nicht auch,wie
schonTunesien,weggeschnappt werden. Wenn die Häer iman

nedig und Brindisi, statt den Wettkampf gegen TkkestUndFiume
aufzunehmen, noch tiefer versumpfemwird an Jtaliens Küste die
Adria zum Gefängnißgraben. Für die Herrschaft zweier Groß-
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nächte ist dieses Meer zu schmal. »Im Schoß der Lateinerwelt
reist neue Orientfrucht.«Die Gründung eines oströmischenKai-

ierreiches stießeaufWiderstandz scheint Herrn Loiseau auch nicht .

nöthig,wenthalien Valona und denKanal von Otranto,Aiba-s
nien und die Jllyrerinseln hat.Dannbrauchts nurnoch den Eisen-
ftrang, der dieFrucht seines Bodens und seines Fleißes vonAns

Iivari in den warmen und in den kaltenOrient, über denHaemus
nach Kleinasiemdurch Vessarabien nach Großrußland trägt und

von dort und ausAsiens ferneren Schatzkammern Rohstosfe und

Waaren zurückbringt.Seltsam, daß ein Franzose so sprach; daß
ihn nicht die Frage schreckte,ob ein über beide Flanken der Adria

herrschendes, als Schutzmacht über denValkan vorgerecktethas
iien von Tripoli und der Barka nicht nach Tunesien, Algerien,
vielleicht gar nach Egypten blicken werde, da in den dreiLändern

doch die italischenSiedleran Zahl und nüchternerEmsigkeitschon
fastallen«anderenvoraus sind. Vismarck wollte zwischen Frank-
reich und Jtalien Mißtrauensäen, ais er 1866 an Mazzinischrieb :

,Unter Verwandte ist das MittelländischeMeer nicht zu theilen.
In ihm mußItalien herrschen; seine Küsten sind ums Doppelte
länger als die französischenund gegen Livorno, Genua, Neapel,
Palermo, Ancona, Venedig, Triest kommenMarseille und Tou-
lon nicht auf. Volk und Negirung müssenimmer an die Sicherung
italischer Mittelmeerherrschaft denken.« Vier Jahre zuvor hatte
Proudhon an Macchiavells Wortüber die natürlicheFeinds chaft
der Nachbarn erinnert und seinen Landsleuten zugerufen: »Sta-
lien soll, nach demWillen seiner Söhne,in deren Gedächtnißdas
Bild großer,dramatischbewegter Geschichtelebt, sichin den Rang
der stärkstenGroßmächteheben, seinem Szepter dann das Papst-
thun( unterwerfen und der Hort aller katholischen Christen wer-

den.« Auch aller orthodoxen, die in Numänien, Griechenland
und den Slawenstaaten leben? Wir sehen, wie breit zwischen
rechtgläubigenund römischenSerben (Kroaten), die auch aus

dem zweiten Grab ihrernationaien Freiheit doch in Gemeinschaft
aufzuerstehen hoffen, der Glaubensspalt geworden ist. Und noch
lehrt keinZeichen,daß der fünfzehntePapstBenedikt dem Ziel zu-

strebt, das Schisma derWeltkirchen zu schließen.Freilich wissen
wir,aus der GeheimgeschichtederValkankriege und aus dem ru-

mgjnischenGrünbuch,wiefestDiplomatenkunstzwischen Rom und
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Bukarest, der Hauptstadt lateinischerOrthodoxie, die feinen Fäden
geknüpfthat;auch fürderenBerlängerung nachVelgrad undAthen
ward seitdem gesorgt. Schon die MöglichkeiteinerTürkenrenaiss
sance (die das wichtigste, ttächtigsteEreigniß unserer Kriegszeit
wäre) ruft uralteWünsche aus der Gruft oderTraumiviege. Greift
Vulgarien in den Völkerstreit ein und läßtsichvom Serbenhaß die

Jrontwählen, dann wird Rumänien nicht still bleiben. Wir sind
derEntscheidung nah:und dürfenheute schon gewißfein,daßsta-
lien (dessen Schreiber und Zeichner Deutschlands Volk, Kriegs-
herrn und Heer täglichmit rohestemhohn überschütten)auf seine
Orientpläne niemals, auch nicht nachfriedlichemErwerb desTrens

tino,verzichtenwerde. An der gestern noch turkosalbanischenKüste
reichtdemhellenen derNömer die HandWird endlich wahr,was,
vor zwei Jahrtausenden, Lucius Aemilius Paulus nach seinem
Sieg über die Jllyrer hoffte: derOrient vomStrahl graecoslatinis

schenGeistes übersonnt?Dann dürfte auch der greise, odyssischver-

fchlagene Held von Cetinje nach harterHeimsuchung sichnoch eines

Erlebnissesfreuem was ·er in seinemDrama »DieValkanzaritza«
zu gestalten versuchte,würdeWirklichkeitund seine vierteTochter,
Elena, Königin vothalien,wüchse in das Amt, das der dichtende
Wladika derschönenheldinDanitsazuschkkebiHotchtdieinLibyen
mächtigeSekte der Senussi, die lange nur der Losung des in der

dunklenTiefe des Uadai thronendenMahdi folgte, demRuf des

Khalifen zum Heiligen Krieg, dann wird noch einmal um Tripos
litanien gekämpst.Nichtvon Jtalern und Türken allein. Und nicht
nur an der Syrtenküsteund am Nordostrand der Sahara.

Die Rassen.
Das alte Ostreich der Lateiner zerschellteschon nach einem

Lebensjahr: als sein Rominalherr, Balduin von Flandern, bei

Adrianopel von den Vulgaren besiegtundgefangenwurdeKönnte
eine neues, unter festerem Schirm gegen dräuende Feindschaft
und ohne blinkendes Aushängeschild länger währen? Die Ant-

wort hängt am Schicksal cRußlands Strebt es in das Erbe der

Hordengroßkhanezurückoder, westwärts, in die Flugbahn der

Palaeologenadler? Seine Entfremdung von Deutschlandist, frei-
lichnicht hinter dem hübschlackirten Zaun kritischerNeutralität,er-
reicht worden ; und SirNobertMorier, der den »ungeheuerlichen
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Umfang« eines anglo-russischen Krieges fürchtete,dürfte, trotz
der Fährniß Vritaniens,dieHändchen reiben, wennerdie Alben

seiner Nächte,Panslawismus und Pangermanismus,wider ein-

ander wüthen sähe. Will (schrieb Salisburys Botschafter aus

Petersburg an den Kollegen Sir William While nach Konstan-
tinopel) »unserInteresse, daß die Russenkrast sichin Europa aus-

tobe, oder wills, daß siesichnachAsien wende? «

Ungefähr die selbe
Frage hatte, ohne ihre Tragweite klar zu erkennen, Dostojewskij
sichvor dem vergilbten Band gestellt, der die Offenbarungen eines

spätenJohannes, Lichtenbergers, aus dem Jahr 1528 einschließt.
»Nach dem Niesenaar (Vonaparte) wird ein andererAdler kom-

men.Der steigt ausOst auf, würgt dreiReiche undpreßt den west-
lichen Jnsulanern Zähren ab. Jahre lang schliefer; ihm war die

Schwinge gestutzt. Hebt er sichwieder, dann zittern auf jungfräu-
lichem Boden vor ihm die Menschen der Westinselz beben die

stolzesten Firnen. Um Verlorenes zurückzuholen,fliegt er süd-
wärts.Und mitFlügeln,die von Gottes barmherzigerLiebe leuch-
ten, schwingt er sichzu hohem Flug auf und nistet endlich auf der

Zinne der Ehristenheit.« Unser Adler ists, jubelt der verzückte
Dichter: das Sinnbild des russischen Volkes. Jn dessen Seele

glüht christlicheVarmherzigkeit.Dessen Schwungkrastwurde nach
demKrimkriegverstümmelt.Nun aber regt es sichin jungerKraft,
bricht Englands undRoms Bann,errasftdasErbevonByzantion
und gründet das Reich christlicherNächstenliebe.Dessen Haupt-
stadt nur ausAsiens Erde liegen,nicht von dem Fenster aus sicht-
bar sein kann, das die Zimmermannsaxt des ZarenPeter aus der

EuropazugekehrtenMauerhieb. » England erlaubts nicht? Weil

es unseren friedlichen Sinn nicht kennt. Aber wer vor England
Angst hat, mag zu Haus bleiben-« Als Nachtrab mit Peter gen

West oder als Schöpfer und Herren nach Asien: da ist dieFrage.
Ueber dieLebensleistung des ZarenPeter ist nie wieder aus

so wortknapper Klugheit geurtheilt worden wie einst in dem Satz
Josephs de Maiftre: Pierre vous ä mjs avec l’åtrangerdans une

fausse'positi0n; nec tecum possum vivere nec Sinete: c’estvotredevise.

Noch heute. Fast alle Fährniß,in die Rußland während der letz-
ten zwei Jahrhunderte gerieth, war durch Peters Sehfehler ver-

ursacht; und heute noch wirkt er Unheil. Der Sohn Alexeijs und

der Aatalie Naryshkin erbte ein Reich, das kaum zweihundert
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Jahre vomMongolenjoch besreit,erbte eine Krone,die nichtmehr
die Goldreifmütze Nuriks und Wladimirs Monomachos war..

Bot der Tatarenherrschast hatten dieRussenfürsten inFriedenss
zeit wie Hirten, im Krieg wie Feldhauptleute regirt, denen der

Wille der Volkheit, die Stimmung der Masse immerhin Etwas

gilt; Tyrannen hätte das demokratische Urslawenthum nicht er-

tragen. Je weiter byzantinische, mongolische und (von den Jas-
kuten her) schamanischeEinflüsse ins Land drangen, um so mehr
änderte sichdieses Wesen desZarismus. Jwan der Dritte,unter
dessen Regirung dasReich der GoldenenHorde zusammenbrach,
glaubte, durch seine Ehe«mit der Nichte des letzten Vasileus von-

Vyzanz nicht nur den Anspruch auf das Wappen, den doppel-
köpfigenAdler, sondern auch auf die Gewalt der Griechenkaiser
erworben zu haben, und nannte sichdeshalb den Gossudar aller

Reussem Jetzt erst, da das Erbe der Palaeologen dem der Hor-
dengroßkhanevereint schien, warein Zar vom Wuchs Jwanss
des Schrecklichen möglich geworden. Der brach die Macht der

Vojaren, zwang den Klerusin die Pflicht eines willenlosenWerks
zeuges, schuf sichdie Strelizengarde und hauste wie ein orientas

lischer Despot in dem Reich, dessen Grenzen er vom Kaspischen
bis an das Weiße Meer gedehnt hatte. Die während der Tatar-

tshina im Schatten der Horde erwachsenen Moskowiterfürsten
hatten ihre Länder wie Erbgüter verwaltet; von ihnen hat So-

lowjew gesagt: »Jn ihren leidenschaftlosenZügenkann derHistos
riker kein Merkmal entdecken, das den Einzelnen unterscheidend
charakterisirt.Sie bewegensichsämmtlichin dem selben Gedanken-.

kreis,schreiten aus der selbenVahn vorwärts,sacht und vorsichtig,.
doch unbeugsam und unaufhaltsam.« Von Johann Kalita, der-

um das Jahr 1330 den Großfiirstentitel erwarb und den Bau

des Kreml ,begann, erhielt der Herrntypus sich bis in die Tage
Jroans des Schrecklichen. Dieser Sohn einer Tatarin war der

ersteAutokratneuerWesensart.AlsseinNachfolger,derSchatten--
kaiseerodor, gestorben und die letzteFrucht vomMannesstammk
Ruriks verdorrt war, brachte die Zeit der Usurpatoren und fals-
scheanitrijs eine für die Seele desNuss envolkes wichtigeStun-

de. Jn Moskau herrschten die Polen und ihr Ladislaus ließ sich-
zum Zaren ausrufen; gegen diese Gefahr wappnete sichdas tus-
sischeNationalgefühlund die griechischeOrthodoxie,die hier zum;
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ersten Mal in einem innigen Bund sichzusammenfanden.Aber
die national-religiöse Erhebung, zu der Minin, ein Schlächter
aus Nishnij, das Zeichen gegeben hatte, erstrebte nicht politische
Freiheit, nicht demokratische Einrichtungen; und als, nach Vor-is
Godunow und WassilijShuiskij, Michael Romanow den Thron
der normannischenWarjaeger bestieg,erbte er dieungeschmälerte
Würde der Palaeologen und Großkhane.Den Bojaren gab die

Leibeigenschaftder Bauern, die Voris Godunow an die Scholle
geschmiedethatte,ein Privileg; gegen denWillen des Zaren waren

aber auch sie, waren alle Stände ohnmächtig.VierzigJahre nach
Michaels Tod begann PetersNegirungiRußlands Mittelalter

hatte kaum erst begonnen. Die verlorene Zeit (Guttenberg war

schon hundert Jahre tot, als Jwans Gnade dieBuchdruckerkunst
einführen ließ)sollte nunrasch nachgeholt werden-Doch der hitzige
Nesormg tor,der dieReihe derschwerfälligenSelbstherrscherdurch-
brach und den kecken Sprung über ein Saekulum wagte, konnte

für sich selbst zwar hohen Ruhm ernten, dem Volk aber, das aus
Kommando mitspringen sollte, durch so thörichtehastnur Unheil
stiften«Peter wollte sein Volk mit Varbarenmitteln debarbaris

siren, sein Neich,nach dem Wort Kostamarows, mitAsiatenmitteln
europäisiren. Das mußtemißlingen. Eine nationale Erhebung
gegen drohende Fremdherrschaft hatte die Romanows auf den

Thron geführt; für die Dynastie ergab sichaus diesem Ursprung
die Pflicht, mit wachsamem Eifer die völkischeSonderheit, den

Schatz derAhnen, zu hüten. PetersBerather waren der Schwei-
zet Lefvtt, der Schotte Gordon, der Franzose Billebois, der-Hol-
länder Timmermann. Der Zar, den Unbedachtsamkeit noch immer

den Großen nennt, war ein mächtigerWille von stärksterSugs
gestivkrastund ein fast zum Genie gewordener Fleiß; ein großer
Regent war er nicht, weil er für die Lebensbedingungen seines
Landes kein Berständniß hatte und sich einbildete, er werde über

ein europäischesReich herrschen, wenn er das halb priesterliche
Gewand seiner Ahnen mit einem Militärrock und den biblischen
Zarentitel mit demRamen eines Kaisers vertausche,denMännern ,

den Kaftan und struppigenAsiatenbart, denFrauen den Schleier
verbiete und dem Land eine neue Hauptstadt erfinde. Den Keim

des gefährlichstenDualismus hat er in die wunschloshindäms
mernde slawischeSeele gesenkt. Als er, der den Tshin und den
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Allerheiligsten Synod geschaffen, dem Adel und der«Kirche die

Grundmauern zerstörtund sich zum Papst-Kaiser aller Reussen
gemacht hatte,nach dreiundvierzigjährigerRegirung starb, hinter-
ließ er ein weithin glänzendes, innerlich aber schwächergewor-
denes Reich. Goethe, der so oft über die unkluge Anlage der-

Sumpsstadt Petersburg gespottet hat, dachte an Neformatoren
von Peters Art, als er zu Eckermann sagte: »Für eineNation ist
nur Das gut, was aus ihrem eigenen Kern und ihrem eigenen
allgemeinenBedürfnißhervorgegangenist,ohneNachäffungeiner

anderen. Denn was dem einen Volk auf einer gewissen Alters-

stufe eine wohlthätigeNahrungseinkann,erweist sichfür ein ande-

res vielleicht als ein Gift.« Die Erfahrung der letzten Jahre hat
leider gelehrt, daß diese Weisheit, die der petersburgerBildung--
stutzerstolzbelächelthätte,auch in Goethes Heimath vergessenwar.

Die Saat Peters ging bald auf. Popenschaft und Bojarens
thum verbündeten sich,um die alte Macht zurückzuerobernzschon
Anna Jwanowna mußtesichgegen den Versuch wehren,Rußland—
in eine vom Adel regirte Republik umzuwandeln. Und der Haß
gegen die Fremden wuchs. Unter der erstenAnna herrschten der·
KurländerBiron, die Deutschen Ostermann und Münnichz unter

der zweitenAnna(Leopoldowna)warMünnichMinisterpräsident
und Anton Ulrich von Vraunschweig Generalissimusz Elisabeth,.
PetersTochter, begünstigtedie Franzosen. Auch unter derHerrs
schaft des Hauses HolsteinsGottorp wurde es zunächstnur für

kurze Zeit anders. Katharina, die auf den Ruhm der Regentem
größehöheresRecht hatals Peter-, der zu laut geprieseneVesieger
Karls des Zwölften,gab, eine echtDeutsche,Rußland denRussen
wieder. Aber auch sie, die denNeichsumfang aus neunzehnMil-.
lionen Quadratkilometerbrachte, konnte den Schmerz desunruhs
voll seufzendenBolkes nicht stillen.Und nachdem in Paul der ge-

fährlicheTypus des eitel schwelgenden, launischen, gewissenh-
sen und starrköpfigenMonarchenwiedererstandenwar,tratRuß-s'
land in schlimmem Zustand über die Schwelle des neunzehnten
Jahrhunderts Der Dualismus wirkte im Gefühl lähmendfort,
und während dieOberklasse, um ihreVildung zu zeigen,mit emp-

.päischemRaffinement und europäischerSittenlosigkeit prunkte,,.
begann in derHand derMasse der Stab, an dem sie sichso lange
weitergetastet hatte, allmählich zu splittern. Mit der Knute war,.
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nach Herzens grimmigem Wort, demarmen Volk die Liebe zu
einer fremden Civilisation eingepeitscht worden ; in den Striemen

brannte dieWuth gegen das fremde Wesen. Wie-Russland nach
all diesen Experimenten aussah, lehren die Sätze, die Leopold von

Gerlach in sein Tagebuch schrieb, als er, vor neuzig Jahren, zur-

VeisetzungAlexanders des Ersten mit dem Prinzen Wilhelm von

Preußen nach Petersburg gekommen war. »Der Kaiser steht hier
aus einer dünnen, hohen Säule. Unten ist ein verdorbener Hof-
adel, durch lasterhafte Negenten und Negentinnen unsittlich ges-

macht, selbst ohne Standesehre, daihm seitPeter seine eigenthüms
liche Standesehre genommen und fremdes Wesen ausgedrungen
ist, und außerdemein Haufe von Emporkömmlingender schlech-
testen Art, die von Reitknechten und Bedienten schnell zu den

höchstenEhren und Titeln stiegen. Die leibeigene Vauernklasse
wird von verschuldeten, ausländisch gewordenen Herren regirt,.
die ihre Güter oft zehn Jahre lang nicht sehen.« Die Reaktion

mußtekommen ; und kam. Noch unterAikolaus, der sastniemals
Russisch sprach und hinter denFormen des steisstenAbsolutismus
nur mühsam die Verachtung moskowitischer Unkultur verbarg,
erstarkte die Partei der Slawophilen, die verkündete,der slawische
Stamm und die griechischeKircheseien berufen und auserwählt,

denfaulenWestenzuüberwindenundgebietend übereine erneute,

gereinigteWelt zu herrschen. Nec tecum possum vivere nec Sine te ;

vielleicht gelingts, wenn ich Dich unter meine Gewalt zwinge.
Als unterAlexanderNikolajewitsch wieder experimentirt wurde,
wuchs die Gemeindeschnell. Die offenkundigenAusschweifungen
des Kaisers erregten bei den Altgläubigen Aergernisz und von

seinerPrachtliebe drangen GerüchtesogarbisinsBolkzobendrein
umgab er sichmit fremden Günstlingen und ächtete die noch er-

haltenen Landesbräuche. Durch die Aufhebung der Leibeigen-
schaft(die bösenFolgen,die dieserEntschluß,weil er denVauern

Freiheit ohne Land gab, der Wirtschaft bescherenmußte,sah da-

mals noch Niemand) ward er populär; seine Symptomkur ver-

schlimmekteaber das Grundübel, den schwächenden,lähmenden

Dualismusz und wo er gesät hatte, ernteten Panslawisten und

NihilistML Die Männer nach dem Herzen Karamsins und Kat-

kows heischtenihrgutes,allzulangeihnenvorenthaltenes Aussen-
kechtz die von Turgenjew getauften Schüier Bakunins warben



I270 Die Zukunft.

unter den Unzufriedenen und Deklassirten der höherenStände

leicht Stimmen gegen die unumschränkteMacht des Selbstherrs
schers. Schon schien dem Reich die Schicksalsstunde nah. Was
wäre geschehen, wenn 1881 Sophie Perowskij und Kibaltshish
nicht am Katharinenkanal ihre Bomben geworfen hätten und, nach
dem vom Zaren gebilligten Programm LorissMelikows, die Ver-

treterder Provinzialstände und Stadtgemeinden zu einer Reprä-
sentantenversammlungin die Hauptstadt berufen worden wären?

An demTag, da dieser Ukas erscheinen sollte, lag Alexander der

Zweite tot im Winterpalast; und ein paar Tage später erklärte
sein Sohnin einem von Katkows Geist gestimmten Erlaß, er werde

die Selbstherrschaft des Papst-Kaisers,der Rußland seine Größe
verdanke, gegen jedenUmsturzversuch ungemindert erhalten.

Alexander der Dritte hat in dreizehn Regirungjahren mit

stetiger Kraft gegen Peters Schatten gekämpst.Wer in Rußland
einen europäischenStaat sehenwill,wird freilich das Lebenswerk
des Mannes nicht rühmen, der in den Vorstellungen Ludwigs
des Heiligen und der spanischen Jsabella lebte und der entschie-
denfte Feind des Evangeliums von der Freiheit, Gleichheit und

Vrüderlichkeitwar. . Doch diesem Jnstinktpolitiker, der nicht für
den Thron erzogen war, immer den Stil eines Schülers schrieb
und nie über die nächsiePflicht hinaussehen lernte, gelang das

Schwerste: erhat die Slawenseele füreineWeile von den quälen-
den Zweifeln des Dualismus befreit. Er fühlte sichals Asiaten,
fühlte, dachte und sprach nur russischund öffnete sein enges Hirn
der Erkenntniß,daßRußland ein Jslam ist, den nur die Glaubens-

-einheit zusammenhältund dersich den Luxus religiöserDuldsam-
keit bei Gefahr seines Lebens nicht gestalten darf· Der Franken-
könig der Kreuzfahrer warnichttolerant, kein starker Sultan wa: s,
der Zar durfte es nicht sein; mußte,wenn er die Mission seines
Volkes rechtverstand,unbarmherzig alle Geister niederhalten,die
sich höher dünkten als die altgläubigen Moskowiter. Die Römis

schen, die Protestanten und Juden haben es seufzenderfahren.
Alexander Alexandrowitsch schien nicht aus dem morschen Haus
HolsteinsGottorp zu stammen; die besten Eigenschaftender No-
manows lebten in ihm wieder auf; waren in ihm erst vereint. Jn
diesem Kaiser der Mushiks konnte man den Fall verkörpertglaus
Iben, an den Goethe dachte, als er, in denAnmerkungenzu Dide-
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rots Dialog mit Nameaus Neffen, sagte: »Wenn Familien sich
lange erhalten, so kann man bemerken, daß dieNatur endlich ein

Individuum hervorbringt, das die Eigenschaften seiner sämtlichen
Ahnherren in sichbegreift und alle bisher vereinzelten und an-

gedeuteten Anlagen vereinigt und vollkommen ausspricht.«
Wenn dieserAlexander nichtsünfzig,sondernsiebenzigJahre

alt geworden wäre, hätteRußland sichvon den Kunststückendes

»große«n«Peters und seiner kleinenAachahmer vielleicht endlich
erholt; hätte auch die asiatische Halbinsel, die sichEuropa nennt,

denGrößenwahnmählichverlernt und nicht länger mehr mitdem

sürihrewinzigenBerhältnisseausreichendenMaßstab dasRiesew
reich der Zaren zu messen versucht. Der Russe wußte,daß dieser
Kaiser die Zügel nie lockern, dem unmündigen Volk nie politische
Freiheit gewähren werde; und das Ausland erkannte, daß der

Mann, dessenBlick unbeirrt immer nach Asiensah, keine für Euro-

pens Ruhe gesährlicheMachtdehnungerstrebe. Nie hat ein Herr-«
scherVeträchtlichereserreichtals dieser an Geist soArme,der nur

zuwarten verstand und stumm seine Pflicht that, wie er siebegriff.
Er starb demReich zu früh; und der Sohn,der ihm,ohne reifliche
Vorbereitung, aufden Thron folgte, der kleine Nika, den die eigene
Mutter sür die Autokratenrolle zu schmächtigfand, hatte schon in

den ersten zethahren seiner Herrschaft den gehäustenSchatzfast
völligvergeudet und den alten Jammer derrussischenErde erneut.

Er sing nicht schlechtan. Als Caesarewitsch war er ein stilles
Herrchen gewesen, das gar nicht nach der Großfürstensiitelebte,
trotzdem eine liebe Tante sichalle Mühe gab, einen galantenLebe-

mann aus ihm zumachen. Nur eine Freundin: die PolnischeTän-
zerin Kseszinskizund auch zu ihr, raunten die Eingeweihten,geht
Nikolai Alexandrowitsch nur, um ein Glas Thee zu trinken und
ein Stündchenharmlos zu verplaudem Nichts von Erotik und

heißerLeidenschaft; keinen Zug vom hochgeborenenHans Lüders
lich. Und trotzdem der Jüngling sichnicht »ausgelebt« hatte, seit
zthJahren nun die glücklichsteEhe. Daß in Otsu derVerauschte
nicht ohne eigenes Verschulden von dem Japaner (der inzwischen
fastzum Sym bol gewordenist)die Wunde erhielt, blieb verborgen;
bis in das Jahr 1905 auch,daßer den von seiner Mutter und vom

HosministerWoronzowsDaschkow vorbereiteten Verfassungents
wurfmit heftigerGeberde zerriß.Als Thronsolgerhatte er sichsür

18
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die Transsibirische Eisenbahn erwärmt und nach seiner Weltteise
den Hungernden Hilfe gebracht; war also beliebt. Als Kaiser hielt
er sichruhig, drängte nie in den Vordergrund und hütete sichvor

Taktlosigkeit Bismarcks Monarchenkenntnisz fand früh einen

Mangel an ihm. »Der neue Zar«, sagte er, »scheintsichwenig um

die Armee zu kümmern. Das wird er später bereuen.« Und noch
hatteVismarcks Leib nicht die letzteNuhstatt gefunden: da über-

raschte Nikolai dieWelt mit seinem Friedensmanifest. Ungefähk
an dem selben Tag, wo die pariser Deputirten den Abrüstungans
trag des Sozialdemokraten Vaillant mit ironischer Heiterkeit ab-

lehnten, sprach, ungefähr mit den selbenWorten, der Neussenzar
den Großmächtensein Sehnen nach einer Minderung der Kriegs-
tüstunglastaus. »Die geistigen und physischenKräfte der Völker,
Kapital und Arbeit werden zum größten Theil von ihrer natür-
lichenAufgabe abgelenkt und, ohneschöpferischwirken zu können,
aufgezehrt. Hunderte vonMillionenwerdenverbraucht,umfurcht-
bareserstörungmaschinenzu bauen, die heute als das letzteWort
derWissenschaft gelten und morgen schon jedenWerth verlieren,
weilneue erfunden sind.Oft genug werden durch dieses System rie-

sigerRüftungenwirthschaftlicheKrisen heraufbeschworen. Dauert

dieserverhängnißvollesustandfort, dann mußgerade er die Kata-

strophe herbeiführen, die man zu vermeiden wünscht und deren

Schrecken schon beidem bloßenGedanken den Menschen erschau-
dern läßt« Das klang beinahe, als sprächees ein Marxist; und
war auch von Einem diktirt, der in der zweitenLebenshälftenoch
zumarxistischen Professoren (andere Nationalökonomen beachtete
man damals in Moskau und Petersburg kaum) in die Schule
gegangen war. Von SergeijJuljewitsch Witte. Der hatte sichals

Finanzminister längst über die alljährlichwachsenden Ansprüche
der Militärverwaltung geärgert, die seine Kulturpläne immer

durchkreuzten,und endlich dasMittel gefunden,sichLuftzu schaffen.
Wenn der kleine Zar, dem das Soldatenspiel kein Vergnügen
machte, das Buch Johanns Vloch las, wenn man ihm die dank-
bare Heilandsrolle des Weltbeglückers verhieß,brauchteder Fi-
nanzminister das schöneGeld nicht mehr fürKanonen und Kriegs-
schiffewegzugeben; konnte er bald auch auf deannfchzetteln für
Armee und Flotte nach Herzenslust streichen. Seit Gortschakows

·

Tod hatte es inNußland keinen Ministermehr gegeben ; nurnoch
(wie einer von ihnen selbst seufzend sagte) Commis des Zarcn.
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Witte,der aus derdunklenTiefe des Tshinrasch ans Lichtheraus-
gekommen war, wollte mehr sein als ein Handlunger erhabener
Laune. DenDirektor der Südwestbahn hatte eine Schrift über die

Grundsätzeder Eisenbahntarifpolitik, derenVedeutung die russis
schenOekonomennochnichtrechtermaßen,bekanntgemacht.Wyshs
Uegkadskijnahm den auf engem Gebiet als Organisator bewähr-
ten Mann als Departementchef ins Finanzministerium und be-

sörderte ihn früh (um den lästigenRivalen loszuwerden) an die

Spitze des Berkehrsministeriums. Da blieb er anderthalb Jahre;
dann kam er zurück,setztesichaus den Platz, den der schlauePros
tektor ungern verlassen hatte, und wurde schnellmächtiger,als je
ein russischerFinanzminister gewesen war. Vrachte Ordnung in

den Staatshaushalt, führte die Goldwährung,das Branntwein-

monopol und einen billigen Zonentarif ein, verstaatlichte Bahnen,
legte den Eisenstrang durch Sibirien und die Mands churei, schuf,
mit einer hastigen Willenskraft, die an Peters Zauberkunst er-

innern konnte, eine Industrie, regelte durch Gesetz die Arbeitzeit
und bessertedie FabrikinspektionAuch derLebensfrageNußlands
wollte et kühn die Antwort suchen:in einerAgrarenquete, die alle

für Wirthschaft und Recht wichtigen Punkte aufklären sollte, die

Bedürfnisseder darbenden Landwirthschaft ergründen.ZuAlleis
demgehörteviel Geld. Das warnur aufzubringen,wenn,in einem

noch armen Land, Heer und Marine nicht den Löwentheil des

Steuerertrages für sichheischt. »Wir sind saturirt und wollen den

Frieden.« Jn den Haag ging, nach Peters Holland, also die Reise.
Wer Witte kennt, wird nicht leicht begreifen,wie sich in die-

sem starken und hellen Kopf der Glaube an solchen Hokuspokus
einnisten konnte. Frieden kommandiren, heute, wo in wichtigen
Erdtheilen noch nichtüberdas Besitzrechtentschieden, das erwor-

bene streitig geworden ist: mit der selben Hoffnung auf Erfolg
könnteeinKaiserdekretiren,übermorgensollederEhiliastentraum
Wirklichkeit werden. Ein blinderRessortsanatiker warWitte nie.

Er ähnelt in manchemWesenszug dem Grafen Nikolai Miljutin,
der beim Reformwerk des zweiten Alexandcrs so eifrig half und

über den Vismarck 1861 an Schieinitz schrieb: »Miljutin, der

schärfsteund kühnsteGeist unter den Progressisten, ist zugleich der

bitterste Adelshasser und denkt sich das künftigeRußland als

Bauernstaat, mit Gleichheit ohne Freiheit, aber mit viel Jntellis
gen3, Jndustrie,Vureaukratie, Presse, etwa nach napoleonischem

18«
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Muster.
« Das könnte fastWort vor Wort über Witte gesagt sein.

Der glaubt nicht, wie die Enkel Karamsins, die Söhne Katkows,.
daßRußland eine andere Entwickelung haben müsse,könne,werde
als ein europäischer Staat. Der ist überzeugt,daß auch das Za-
renreich durch die selbe Etapenstraßemuß,die Briten,Franzofen
und Deutsche durchschritten.Andere Erlebnisse als Miljutins ha-
ben sein Bewußtsein gefärbt. Den Bojaren blieb er der Empor-
kömmling,den Orthodoxen ein unzuverlässiger,allzuzärtlichwest-
wärts blickender Rationalistzdie Konservativen warfen ihm vor,
er habe nichts gründlich gelernt, sondern hastig stets nur nach der-

neusten Mode gegriffen, von Rothstein feine Finanzknisfe, von

moskauer Dozenten die Salondialektik des Marxismus über-

nommen und die letzteWirkung seines Thuns niemals erwogen..
Trotzdem er zehn Jahre lang der nach dem Zaren mächtigsteMann

imReich war,gelang es ihm nicht,seineFrau an denHof zu brin-

gen ; ihm nicht, was jedem bojarischenGeckengelungen wäre. Haßte
er deshaledel undKlerus und wollte,wieMiljutin einst in Po-
len, diese Säulender altenRechtsordnung zu stürzenversuchen?
Dann hätte er die Mittel nicht unklug gewählt. Ein kleines Heer
und eine großeIndustrie:wedergeistlichen noch weltlichen Wür-
denträgern könnte dabei wohl zu Muth sein. Nur ist Jndustrie
nicht ein im nächstenLaden nachMaß zu bestellender Putzartikeh
sondern eineKulturform,die sichnirgends aus dem Boden zaubern
läßt; namentlich nicht aus dem russischen einesinReichthum tück-
ständigenAgrarstaates Und der zur Abrüstung Entschlossene
kann pl ötzlich,ehe er die Nothwendigkeit noch erkennt, gezwungen
sein, einen Krieg zu führen,in dem nur die äußersteAnstrengung
der Volkskraft den Sieg sichern könnte. So ists geworden.

Seit Nikolais Evangelium vom Weltfrieden ist kein Jahr
ohne Krieg vergangen; und am achten Februar 1904 mußte der

Gossudar selbstsichzu ernstem Kampf stellen. »Die Katastrophe,
deren Schrecken schon bei dem bloßenGedanken den Menschen
erschaudern läßt«,war Ereigniß geworden. Der furchtbarsteKrieg,
den je ein Zar zu bestehen hatte, fand Rußland ungerüstet.Hätte
man seit 1898 nicht am Marinebudget geknausert, dann hätte ein

starkes Geschwader vielleicht Port Arthur gerettet und dem Heer
Oyamas die Verbindung mit derheimath abgeschnitten.3uspät.
»Die geistigen und physischenKräfte der Völker,Kapital und Ar-

beit werden,ohne schöpferischwirken zu können,im Krieg aufge-
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zehrt« So hatRikolaiAlexandrowitfch es,in der Ausdrucksweise
der Sozialisten, geschildert; hat Rußland es erlebt. Nun mochte
der(seitdemso oftnoch enttäuschte)Zärtlingerkennen,daßallesGe-

rede über den Frieden nutzlos ist, ein Zeitvertreib für applauss
«süchtigeWeiber,und daßwir,trotz diesem Schwatz,nicht etwa eine

Aera friedsamer Verträglichkeit zu hoffen, sondern eine Epoche
unbarmherziger Vernichtungskriege, zoologischer, zu fürchtenha-
ben. Jetzt konnte er auch wissen,was,so lange nichtLebensfragen
der Völker nach Antwort drängen,besser als alles Phrasenges
spinnst den Frieden schirmt. Nur die Angst vor denFolgen einer

Niederlage hemmt dieLändergier-AuchdieFürsten, die feierlich,
wie Louis Napoleon,in jedem Jahr mindestens einmal sichselbst
alsHort desFriedens enthüllen,würden-,umihreMacht zu meh-
ren und ihrem Volk den Nahrungspielraum, die Absatzmöglichs
rkeit zu«erweitern,das Schwert ziehen, wenn sie sicherwären, mit

einem geschlagenen Heer noch in der Heimath die alte Ordnung,
die alteTreue zu finden-Sie sinds nichtzkönnens nicht sein.Weh
heute dem König,der als Eroberer auszog und als Besiegter heim-
kehrt! Selbst ein unmündiges Volk würde ihm nicht verzeihen.
Davor zittert der Gekrönte. Und dieseFurcht wirkt stärkerals Al-

les, was im Hang je vorgeschlagenund beschlossenwerden kann.

Nikolaiist kein schlechter-,auch kein dummer, nur ein schwacher
Mensch. Die Kinderstubenpsychologie, die heute wieder alles

Russische zur Fratze verzerrt, sieht ihn als gewissenlosen Despos
«ten,als blödenNarren oder mindestens alsdenKais er ausZeitung-
märchenland,der »nichts erfährt«. Die ihn kennen, lächeln über

solche Rede.Er ist gutmüthig,hatmehr gelernt als mancherMo-
narch,arbeitet fleißigundkönnte mit seinen Gaben ein glücklicher,
geachteter Bürger sein. Für die ungeheureAufgabe, die er bewäl-

tigen soll, reicht seine Kraft freilich nicht aus; und ihm fehlt auch
die Wucht,das Schwergewicht des Wesens,das selbstdemDurch-
sschnittskönigdieWürde wahrt. Er weißnie,wohin er geht ; kommt

immer gerade an dassiel,das er meiden wollte.Wie oft hat er in

den neunzehn Jahren seiner Negirung geblinzelt, geschwanktund

schließlichgethan,was niemals zu.thun er sichangelobt hatteiEr
will den Frieden: und führt den grausigsten Krieg, den die Erd-
«geschichteje sah. Er bekannte sichzur Autokratie: und erörterte dann

-in öffentlichenUkasen, wie der PräsidenteinerNepublik,die Schä-
;den, die unter seine rVerwaltung entstanden sind und gegen die das



276 - Die Zukunft.

Ministe rkomitee einRezeptverschreiben soll; am En de mußteef gar
den Berfassungrumps und die Duma gewähren. Er versprach,
den humanistischenUnterricht zu erhalten-und ließ die klassischen
Sprachen vom Stundenplan streichen. Sein Auge wird feucht,
wenn einGärtner imSchloßpark sichdieHaut ritzt:und er war ge-

zwungen, in zehn Städten aus wehrloses Volk schießenzu lassen.
Wie alle Schwächlinge, möchteer stark scheinen. Wollte es schon
in seiner erstenRegentenperiode, als er den NikolaiPalkinspielte
und barsch die »sinnlosenSchwärm·ereien« der Leute abwies, die

für Rußland eine Konstitution nach europäischemMusterverlang-
ten. Dann kam er unterWittes einjochendeGewalt. Wehrte sich
lange: und mußtesie dennoch leiden.Diese FreitagelDa erschien
der fürchterlicheFinanzminister zum Vortrag. Und setzte fast im-

mer durch, was er wollte.Nicht immer leicht. »WennSergeijJu-.
litsch schreit, hörts hier das ganze Palais«: sagten im peterhofer
Landhaus die Adjutanten. Todmüde, blaß,ganz verstört kam der

arme Zar dann ins Familienzimmer. Die Frauen machten sich
Sorge um ihn. Merkwürdig, meinte die Mutter Maria; mein

Mannistmit diesemWitte dochstetsohneUnbequemlichkeitfertig
geworden ; ja, meinMann .. . Alex-andren die Frau, bat, nur ja
nichtAlles so furchtbar schwer zu nehmen. Und Beide, einander

sonst fremd, sangen das Lob einer Verfassung, die den Kaiser
entlaste. Die schöneBritin aus Hessen neckte den Eheherrn auch,
zeichnete ihn,wie er als artiges Püppchen auf dem SchoßWittes

sitzt(gegenden beideDamenübrigens keinenGrollhatten,densieso-
gar hoch schätzten);und lungerndeSchranzen zeigtenin stillenWin-
keln Erprobten eine nochbösere Karikatur: Nika als Pudel, der mit

Schweifund Pfoten um die Gunstdes gestrengenFinanzministers
wirbt. Wie übermächtigdas Gefühl, für das Werkzeug stärkeren
Willens gehalten zu werden, in einemMonarchen werden kann,
braucht man Denen, die wach unsere Tage lebten, nicht zu erzählen.
Rikolaitrug es nichtlänger.Alexejew.VezobrazowundihkeBeute-
genossen lagen ihm in den Ohren: er ahne nicht, wie schamlos bei

demVahnbau in Sibirien und der Mandschurei betrogen werde.

Diese Stützen waren noch nicht fest genug. Da kam Plehwe. Der

blieb dem Finanzminister keine Antwort schuldig und fandAlles
falsch, wasWitte sagte. Der war aus härteremsolz alssein«-Bor-l
gängerSsipjagin, der arbeitscheueVojar, dessenhöchsterStolz ge-

wesen war, als vornehmer Herr seinenKaiser üppig beisichbewir-
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then zu können. Witte empfahl die Verständigung mit den Japa-
nern: Plehwewarnte,demHochmuthder Gelben auch nur denkleis

nenFinger zu reichen.Als dieKoalirten erstmerkten,daßNikolaisie
lieber höre als ihren Gegner, gingen sie zu offenem Angriff vor.

Nach der alten, in Theokratien und neumodischen Verfassung-
staaten tausendmal bewährten Taktik. Losungwort: »AuchFried-
rich wäre nicht der Große geworden, wenn er einen allmächtigen
Minister geduldet hätte.« Einem Herrscher verleiht die Gnade

Gottes höhereWeisheit alsselbstdemtalentvollsten Unterthanen.
Nur das gekrönteHaupt, das seinem Gott allein verantwortlich
ist, ragt sohochhimmelan,daßesinder Ferne denWegzu erkennen

vermag, der demVolkefrommt. »ce1a ne rate jamais. « Hat auch hier
nicht versagt. Witte war, im Gefühl seiner Kraft, seiner nützlichen
Leistung,oft vielleicht unvorsichtig gewesen. Eines Tages mußte
er, wie vor ihm ein Größerer,sagen: »Ich behalte denKaiser nicht
in derHand.«Er»imponirte»«freilich; nur allzu sehnAlsAikolai
aber in denWahn gelulltwar, erstehe, alsVegnadeter, in einem be-

sonderenGeheimrathsverhältnißzumHerrgott, fand er denMuth,
sichvon dem anErfolg reichstenBerather seines Vaters zutrennen.

Jeder Freitag ward nun zum Fest. Keinesypnose mehr mit

aller Qual des Erwachens; nichtmehr die Nöthigung, mituntaugss
lichen Mitteln den Versuch der Abwehr zu wagen. Fröhlich und

frischkehrte Vatus hka stets den Seinen zurück.Und nie wieder sollte
EinerihmdenWillen aufzwingen;niemals.ErwollteJeden anhö-
ren,doch Keinem gehorchen-DerSchwächlingschworsich,imLust-
gefühlderneuenFreiheit,selbstmitheiligemEid,fortan stark zu sein,
unbeirrbar, unbeugsam,ganz wie der Vater war.Doch Schwäche,
dieKraft vortäuschenwill, bringts nicht weiter als bis zum Starr-

sinn. Jn seiner drittenPeriode hatNikolai immer gethan, was er

nach dem Rath Sachverständigermeiden mußte.Er hörteJeden,
schien(da er die seinem sanftenWesen angeborene Höflichkeitnicht
verleugnen kann)beinahe Jedem fchUellzUzUstimmenWar er da-

nach aber wieder allein, dann wickelte er die dünneEpidermis ge-

schwind in den warmen Velzmantel der altslawischen Großfürs
sten . . . vDer will michhaben und glaubt schon, ich sei ihm sicher?
Der gerade bekommt mich nie.« Und wählte sicherlichSchwarz,
wenn ihmWeiß empfohlen war. DerKnirps hebt sichaufStelzen.

Doch auch mit folcherWirrnißdes Willenslernen klugeHof-
zettler bald rechnen. SeitPlehwe ermordet,dem3aren diefesteste
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Stütze zerbrochen ward, istWitte vonAllen,denen seineWieders
kehr ein Gräuel wäre, mitFeuereiser als Staatsretter empfohlen
worden.Das schien das sichersteMittel,ihm denWeg zu sperren.
AberSergeij Julitsch hatte auch echteFreunde. DieKaiserinsMuts
ter, die in ihm den zuverlässigenGehilfenAlexanders achtet.Fast
Alle, die einePersassung ersehnten und wußten,daßnurNußlands
stärksterStaatsmannsolchenSchrittins DunkelwagenkönneUnd
war nichtAlles gekommen, wie Witte vorausgesagt hatte? Alles.

Schlechte Botschaft vom Kriegsschauplatz; unangenehme Händel
mit England ; Plehwe nach kurzer Herrlichkeit von wildem Jana-
tismus hingestreckt.Wer wird sein Nachfolger werden? Die-Ant-
wort auf diesePersonalfrage mußte zeigen, welche Partei in dem

stillen Kampf um den Kaiser bisher siegreich geblieben war.

Fürst Swjatopolk-Mirskij wurde erwählt.Witte, hieß es in

Petersburg, habe den Blick Sheremetjews, der ihn selbst für die

NachfolgePlehwesstimmenwollte,aufdiesen Kandidaten gelenkt.
Jsts wahr, dann hat der Präsident desMinisterkomitees an seinem
Schützling keine Freude erlebt. Mirskij war ein hohler Phraseur,
ohne Perwaltungtalent, doch mit unstillbarem Hunger nach Vei-

fallsgetöse. JnWilna, aufdemheißenlitauischen Voden,hatte er

sich,ohne dem Neichsinteress e allzu ängstlicherstnachzufragen,nur
bemüht,dempolnischenAdeldieWünsche von derLippe zu lesen.
Kein Wunder, daß dieser Generalgouverneur von der Szlachta
geliebt wurde und daßlihreHoffnung ihn in das höhereAmt be-

gleitete. Mirskij nährte die Hoffnung, so gut ers vermochte. Eine

großartigeAbschiedskomoedie sollte seinerPerwalterleistung die

letzteWeihe geben. Jm September 1904 war inWilna das Denk-
mal der großenKatharina zu enthüllen und GroßfürstMichael,
Nikolais Bruder, mit der Vertretung des Kaisers betraut. Jetzt
odernie.Mirskij lud die Polen zumFest zAdelund Klerus.Natür-
lich wollten sienicht kommen. Ein Denkmal Katharinens, die Li-
tauen der Nussenherrschaft unterworfen hatte! Kein Pole durfte
bei der Enthüllung sein. Doch Mirskij war unermüdlich; bat,
schmeichelteund bot, als Alles nicht half, die stärksteseiner Künste
auf. »Seit ich hier bin,«spracher, »habeich fürEuch gethan,was
ich irgend vermochte zund dem Scheidenden wolltJhr den einzigen
Wunsch nicht erfüllen? Jch bin zum Minister des Innern ernannt ;

bedenkt, wie nützlich ich Euch da werden kann, hundertmal nütz-
licher noch, als ichs hier war, und um wie viel leichter Jhr mirs
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macht, wenn der Kaiser aus demMundseines Bruders von Eurer

loyalen Haltung hört. Noch glaubt man inPetersburg nicht, daß
Jhr entschlossen seid, Vergangenes vergangen sein zu lassen.
Kommtzum Festmnd ichverbürgeEuch dennahen JallallerAuss
-nahmegesetze.«Der ganze Klerus und ungefähr fünfzig Adelige
sagten zu. Um dem katholischen Kirchenfürstenkein Aergerniß zu

geben,blieben die Spitzen der Behörden dem russischenFestgottes-
dienst fern.Für denBischofwar dichtbeim Denkmal ein Thrönchen
errichtet, von dem er sichersterhob, als der Großfürstihnbegrüßte;
und kaum war das Gesprächbeendet: da entfernte sichdie römische
Klerisei und überließ der griechisch-orthodoxen, vor deren Nähe
ihr zu grauen schien, das Feld. Beim Festmahl blieben die Polen

stumm, als dem Zaren Hurra gerufen wurde ; um so lauter stimmten

sie in die Jubelrufe ein, die Swjatopolk-Mirskij umbrausten.Nur
ihm zu Liebe, sagten sie Jedem, sind wir gekommen ; und er wird

uns das Opfer lohnen. KeinenTropfen, keinenTon für den Kaiser;
das volle Glas und die volle Kehle für den scheidenden Gubers

-nator, den kommenden Minister. Michael aber brachte dem Bru-

der die Kunde: Jn Litauen ist die Vergangenheit tot; Swjatos
polk-Mikskij hat uns die Polen versöhnt-Mach der Huldigung-
adress e vomAugust 1914 hatsBruderNika wohl erstrecht geglaubt;

und sich dankbar des treuen Männchens erinnert.) AlsMinister'
trieb er das Bersöhnunggetechtelweiter. Drückte Jedem, der ir-

gendwo öffentlichmeinen konnte, innig die Palschhandi Gab sich
als Freiheitfreund und in Glaubens fachen duldsame Excellenz.
Und sorderte,wenn ernützlicherLeuteWunschnichterfüllendurfte,
mit feuchtemRückblicknachWilna,» Vertrauen«. Wie Karl Stuart

und Friedrich Wilhelm der Vierte. Und ward oft erhört.

Mirskij hatdas blutige Eviphanienfest des Jahres 1905 noch
als Minister erlebt. HundertfünfzigTote, fünfhundertVerwun-

dete als Opfer des Straßenkampfes:sosah der holde Lenzaus, den

er dem Volke gebrachthatte zmusztesoaussehen. Wie ward ermög-
lich ? Jn Peters Stadt geschahandtesem Januarsonntag,was nur

imLand Peters geschehen konnte. WiederhatteüberklugeHastmit
AsiatenkünstenEuropäerpolitik zu treiben versucht: und wieder

war Schmach und Jammer das Ende. EinSchlaukopf,Subatow,
mußte im Auftrag der Polizei die Arbeiter organisirenz zunächst
in Moskau, wo wirklich,als das DenkmalAlexanders des Zwei-
ten enthülltwurde, demZaren im Kreml dreißigtausend»konser-
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vativeArbeiter« vorgeführt werden konnten. DasehtJhr, hießes,
was wirvermögen.Vald danachkams in einer moskauer Seiden-

fabrik zumAusstand. Subatow, der von Trepow die Weisung er-

hielt, mahnte die Arbeiter, nicht umHaaresbreite von ihrer For-
derung zuweichen.DerVesitzerderFabrik,Herr Goujon,fuhrnach
Petersburg und klagte dem Finanzminister seine Noch er wolle

ja alles Mögliche thun, wisse aber nicht, ob er mit den Arbeitern

oder direkt mit derNegirung, die sie stachele,verhandelnsolle.Ko-·
walewskij, ein Witte unterstellter Staatssozialist, schlugLärm, for-
derte für dieArbeiter das gesetzlichverbürgte RechtaufStrlkes und

sag-te,diePolizeiliche Leitung desKlass enkampfes seinichtlängerzu
dulden. Vergebens. Kaum war der moskauerAusstandmitWittes

Hilfe durch Vergleich beendet, da arbeitete Subatow mit frischer
Kraft fchonim Süden. Er verstand sein Demagogenhandwerk: und

bald lohte die odessaer Gegend in hellen Flammen. Das war zu
viel ; Subatow wurde aus demStaatsdienft entlassen und seinGes
hilfe, der obendreinnoch einJude war, in den kältestenNordenver-

bannt. Das Ministerium des Inneren aber suchte und fand einen

neuen Agentem den Popen Gapon. Das war der rechte Mann;
demPriester vertrauen die armen Leute und einPriester wird nie

zu offener Gewaltthat rufen. Gapon gründeteinPetersburg eine

konservative Arbeitergesells chaft mit elfFilialenzund der Minister,
Ssipjagin, auch Plehwe, gewährtedem nützlichenHelfer gern einen

anständigenMonatssold War der Pope schon früh mit denNes
volutionären im Bund oder trieb ihn spät erst der Ekel aus dem

Polizeidienst? Jn derNacht vor dem Epiphanienfest sagte er den

Reportern, denen er seinenAufrufabzuschreiben gab :
» Heute lasse

ichdieMaske fallen. Wird meinePetition nicht angenommen, wer-

den meineForderungen nicht bewilligt, dannmagPetersburg vor

unsererWuth zittern.«Gapon,PlehwessichersterMann, hatte die

Massen zum Aufruhr gehetzt. Nie wurde ergründet, ob nur die

Ministerialen, ob auch die Revolutionäre oder wenigstens die

mitwirkenden intellectuels in diesem Spiel, dessen Kosten so viele

ArbeitermitihremLeben bezahlen mußten,dieVetrogenenwarenz
nie sichtbar, welche Hand den Faden lenkte. Aber war die Ueber-

rumpelung in der Januarnacht 1905 für Europäerhirnenicht fast
unbegreiflicher noch als die am achten Februar 1904 vor Port
Arthur erlebte? Für solchegewiß,die,ohneKenntnißvom russischen
Menschen, auf die Staatsweisheit Peters des Großen schworen.
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Dem ähneltder schmächtigeMonomachosvonheute nichtim
kleinsten Wesenszug. Peter Alexejewitsch soff und lüderte; Ni-

kolai Alexandrowitschzwang sichfrüh in Enthaltung von berau-

schendem Trank und kitzelndemMädchenfleisch(hat jetzisogar den

Vöer Geist Al Kohol, der demReich reichlich zinste, barsch über
die Grenze gejagt). Peter war ein Wille, ein Krieger; Rikolais

Wunsch keuchtathemlos über die Balken der Kreuzwege hin und

bleibt aller Kriegerart so fern, daß er selbst dem Kaiser zuraunen

Mußte-den Rock des Regimentsobersten, den noch der Vater ihm
anng- nicht, auf dem Goldstuhl des Gossudars, mit dem Prächti-
geren des Generals zu vertauschen. Nie würde ein neuerFalco-
net ihn, wie Maurice Etienne einst Peter, den Herrn, auf einem

zUm Sprung gebäumtenRoszmeißeln.Wohin sollte er sprengen?
Jus NichtszgeschwindekacsKleistsklügeludekNömer.Friedens-
stifter, Volkserzieher, Berfassungspender,Branntweinächter:im-
mer entbindetFreundlichkeitsichseinemweichenHerzewNie aber

fühlterdeutlich,waser wollen dürfe,was müsseWitteundPlehwe,
Mirskij und Trepow, wieder Witte, Stolypin und Kokowzew,
schrankenloseSelbstherrschaft und GossudarstwennajaDuma,der
Heilige JSynodund hergelaufene Geister-beschwörenvom alten

Wahn stolpert er in neuen. Jst stets überzeugt,daßer nach Heilsa-

mem tastet,den magerenArm nachGutem strecktznurwirds in diesen
Fingern zu Schlimmem. Als hätte eine tückischeRussalka untilg-
bares Gift auf sie gespritzt. Die Seele der Frau ist umnachtet, der

Sohn ein Blutes-; zwölf Jahre lang muß er, der, nach dem Rath
dreier Kaiserinnen, behaglich, wie der gekrönteOnkel Eduard le-

ben Möchte,den Hader der Finen,Polen, Esthen, Livländer,Ru-s
thenen, Juden,Schwarmgeister hören und vorMördern,nochim—

bewachten Prunkgemach,bangen.Aus Asien scheuchtihnEngland
Mit Japans Schwert. Und da er sich nach Europa wendet und

seinenFriedenspalast mitZiergeräthaus Ostund West putzen, des

Wikkhschaftsege.ns,der endlich auch sein Land befruchtet, sichfreuen
will,lodert an dreiGrenzen die Kriegsbrunst himmelan.Niemals,
stach er, in Vjoerkoe, in Swinemünde und Baltiskij Poort, zu

Wilhelm, »wirstDu mich an der SeiteDeinerFeinde sehen.«.Wo
steht er nun? Wenn er morgen stirbt, hinterläßter dem kranken

Knaben einen höherenScherbenberg als Peter derstrammenKa-
tharina, die eraus dem Arm eines schwedischenDragoners und

manches Zusallsliebsten empfangen hatte.Dessen Sumpfresidenz
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hatNikolai umgetauftNicht darob verdient erTadel(derHaupt-
stadt Rußlands saß der deutsche Name mit dem römischenHeili-
genschein wie ein verschnittenes Kleid und eine zerknitterte Gold-

.papiertiara); härtestenaber, weil er zwischen Asien und Europa hin
undhertaumelte und seines Volkes Vedürfniß nie erfühlenlernte.

Das war, ist, wird nicht zum Krieg tüchtig.Zu Kreuzzügem
deshalb grüßte Jauchzen den Khalisenruf zur Dschehad; nicht zu

Feldzügen wider gründlichdurchgebildete Westeuropäer, die aller

Waffentechnik, aller GefechtstaktikMeister sind und den Krieg als

Großindustrie treiben. Jm kalten Orient wird, wie im warmen,
gestohlen, bestochen; und weder der erste Peter noch der ersteNi-
kolaihat Nuss en in Ordnung und strasse Organisation zu gewöhnen
vermocht. Daß nur Friede ihnen frommt, brauchte nichterst der

Fürst Trubetzkoi, der in Serbienhartwigs Nachfolger geworden
ist, uns in seinem dürren Buch zu erzählen.Wer wähnt, aus der

Menschheit Dostojewskijs ein in Europens Gelände taugliches
Heerschaaren,dieKommandogewaltdentausendOblomows,deren
seinenGontscharows erwachtesAugescharfsah,getrost anvertrauen

zu können? So lange das TatarenblutderDschengissHorde noch
unverwässertwar,ließsich,gegenMusulmanen,Sektirer,Rebellen,
manchmal auch gegen Polen und Westler, mit solcherMannschast
Etwas leisten; konnte SuworowsFeldherrngeniePugatschew nie-

derwerfen,JsmailundPragastürmen,infünfMonatenObetitalien
vom Feind säubern und danach den beschwerlichen Marsch durch
die Schweiz, bis ins Rheinthal wagen. Wie schnell schon unter

seinem Blick Organisationund Vereitschast witterten, lehrt uns die
Listeder ungeheuren Verluste,die,Menschen,Pferde,Geschütze,auf
dem Weg über denGotthard blieben. Das war. Kutusow wehrte
sich gegen Angriffspläne und überließdie Pflicht, Bonaparte zu

überwinden, dem russischen Winter, auf wüster Erde dem Eis-

-riesen,von dessentötendemAnhauchUrvätermärberichtet..Jnden

Feld zügen von 1813 und 14 sochten die cAussenzwischenPreußen,
Vriten, Oesterreichern und Schweden; in so festem Rahmen
wäre ihre Krastnoch heute unbrechbar. Wann aberhaben sie seit-
dem allein Europäer besiegt? Totleben konnte Sewastopol lange
vertheidigenz hätte es mit seiner Schaar aber nichtgestürmt.Sko-
belew schlug asiatischeTekinzen. Die Klammer vonPlewna löste
Karol mit seinen Rumänen. Der echte Russe (VDUdem Balken-
JinemPolem Kaukasier, Südländer und Mittelasiaten aller Sor-
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ten sich schroff, wie Bergkuppen von einer Steppe, abheben) ist
zum Märtyrer-, nicht zum Krieger, geboren. Er ist stämmigund

läßt sich,wenns sein muß, mit der geduldigen Ergebenheit eines

Heiligen schlachten.Manneswuth, die zum Angriff stürmt, lodert

aus ihm nur, wenn sein Jslam wider Mohammeds steht; wenn er

glauben kann, gegen Berächter des Ehristenheilands Kämpfer
zu sein. Die wüstesteRoheit noch steigt aus einem weichen, im

Gemetzel irr gewordenenMitleidensgefühl,nicht aus dem Stru-

del herrisch zur Rache gerüstetenKraftbewußtseins (Werist grau-

samer als der rasende Weichling und das megarisch tobende

Weib?) Als einenKnecht,Gottes Und dessen irdischen Statthal-
ters, fühlt er sich; niemals als Herrn des Feindes. Den haßt er

nicht. Jst ja auch ein Ehristz von einer Mutter, wie er, geboren,
gesäugt,großgehegtund von eines ZarenVefehl nun,wie er, vor-

Feuerschlünde gestellt. Warum? Wofür? Alle Christen sollen
dochBrüdersein Totlebens Jnsanteristen, die aus den Trümmern-

des Malakow zuerst, vor denLandsleuten, die Franzosen, »weil
sieauf unserer Erdeso fremd, sovereinsamtsind«,ansLichtzerrten,
waren Orientchristenvon altemSchlag:und drum schlechte-Kriegern

Nikolais Schuld wird nicht mehr, wie im mandschurischen
Krieg,durch den Mangel an Ersahrungmöglichkeitgemindert. Er

hatte Zeit, sich in das Wesen dieserMenschen einzufühlenund es

als seinemverwandt zu erkennen. Er kann zu ihnen sprechen: » Wir,
Rassen, haben dem jungen Franz Joseph Ungarn, das sichihm
entreißenwollte,gezähmtund dem alternden die Enthaltung vom

Türkenkriegmit der Ersten Hypothek auf VosniensHerzegowina
bezahlt Wir haben Preußen, die NamenYorck und Tauroggen,
Stein und Gneisenau zeugen davon, aus Aapoleons Fängen ge-

rettet, 1866 seinen Aufstieg, 1870 seine Einung der deutschen
Stämme nur durch unsere Neutralitätermöglichtzdreimal konnten

wir es, in einem Jahrhundert, ungefährdet zerstamper. Oesters
keichs Minister sagte offen voraus,seine Undankbarkeit werde die

Welt verblüffen.Aus beiden Ländern rief unser gerechterDrang
an ein eisfreies Meer niemals kräftigen Widerhall; damit ein

von hundertsechzigMillionen Menschen bewohntes Reich nicht
in jedem November schon ohne benutzbaren Hafen sei, mußte ich
mich alten und neuen Feinden befreunden« Sie werdenihnscheu
hören; doch nicht verstehen. »AuchDiese sind Christen. Auch sie

— gebar eine Mutter. Wie denn,Väterchen,konnten sie ihreHerren
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zwingen, Dir Gebührendes hinzugeben?« Weder wüthender

Haß noch die Zuversicht, für des eigenen Schicksals Heiterung zu

fechten. Weshalb"gesundete, trotz allen Mißgrifer, unter dem

drittenAlexander das Land? Weshalb reifte nach 1906 dieWirths
schaftso rasch wie Spalierfrucht im Treibhaus?WeilFriedewar.
Weil Rußlands kaum noch erschlossenerErdschoßRuhe braucht;
nur inRuhe seineMärchenreichsschätzewahren und behutsam in

Tageshelle fördern kann. Die Fruchtbarkeit seiner »Gotteserde«
und der nordslawischenFrau hatalleNiederlagen überdauertund

allerWeh in einenZeitraum verkürzt,der dem Sieger nicht in Ge-

nesung half. Wo aber ist in Europa auch nur einLandfetzen,den,
von Suworows bis auf Nennenkampss Kriege,Rußlands Vor-

drangsversucherstritt? Millionen, Abermillionen vermag Niko-

laiAlexandrowitsch aufSchlachtgefilde zuschicken;nicht, den ersten
Nachschub so durchzubilden, zu waffnen, zu kleiden, zu nähren
noch ihm solche Führer zu stellen, daß dieses Gewimmel einem

kräftigklugen Feind auf die LängeWiderstand leisten kann.8etzt
schonwirdGeschützundGeschoszknapp:weilPutilowundGenossen
aufso ungeheurenBedarfnicht vorbereitetwaren,weilihnenRohs
stoffe fehlen und ihre Leistung nicht einmal die belgischenoch gar

Schneiders erreichte; schon jetztzerrenhastigeHände den Gefalle-
nendieKleider vomLeichnam: weildie Erfatztruppesonst imHemd

-

desBauers, im Kittel desArbeiters auf die Schlachtbank müßte-
Die ist stumpfsinnig Frommen der Krieg. Wodurch wurde er?

Wofür blutet der Christ? Zehntausenden entsinkt die Waffe.
Vesinnet, wie es in unseren Kämpferreihen aussieht: und

bannet grämlicheUngeduldHierist Ordnung,ist, überall,das le-

bendige Organon starkenVolkheitwesenszweißjeder Mann,was
er foll und was es giltzgehorcht jeder gern dem freundlichenVe-
fehl des vorgesetzten Kameraden ; ruft, ohne Popengeplärr,un-

gefänftigterGermanenzorn den Gott,der Eisen wachsen und,auch
zu des Kreuzigers Nägeln, hämmern ließ. Wird Wikingergeist
je von Slawen besiegt? Vor tausend Jahren ward er ihr Herr-.
Als KonstantinsThron, über den jetztLateiner und Slawen ver-

handeln,von denMakedonen erobert wurde,holten die Leute von

Düna und Dnjepr drei Wikinger (Warjaeger) in ihr weites, rei-

ches; zuchtloses Land: daß sie ihm Ordnung schüer Und als Ge-
bieter drin walteten. Und von dem jüngstendieser Nordmänner,
von Rurik, dem Wellenroßreiter, trägt Nußland den Namen.

Herausgeber und verantwortlichek Redakteur-: Maximilian Hat-den in Berlin. -

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß E Garleb G.m. b.H. in Ver-list-



-:.)8.Yovember 1914. — we zusnntr. — ye. 9-

W

TrugtjreiT
sdlem Alejkum

sdlembold
. zismän

preisnpzi45681o
..

si 4 5 6 81opkkzcsick
f

WMM
»

-

s

W
W

XXW

XW
XXXXNXX

1H

FAsAlks

Akt-Ich- WXWX
-

X  OirsifeLnkalichHeTaba ksz- undlcigaeektevhxqfabikiki-

.«.Y EN I Dz E f';lph»H--s·gi31is·si,DRES Dust-Al. Ep,

Eg»

«

.

--· l»-

GET S
H H

Wilmersclokfer

Sartentetmssen
UntergrundbahnhofRüdesheimer Platz

der neuen Bahn Berlin-Dahlem

H
LEIJ

HAVE-titscheMahnungen
von 4«— 8 Zimmern, mit modernem Komfort

ausgestattet, sind jederzeit zu vermieten.

II EES



x1r.9. — gli- Zukunfl. —

Bilanz um 30. Juni l9l4.
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Alcva M. pk
Grundstücke-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2512951l47
strassenanlages und Ameliorations-Konto . . . . . . . . . . . . . 5603 798146
Bankguthaben . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . 589 4ll 90
Debitoren-»Kont0 . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . 121938 11

Hypotheken-Debjt0ren . . . . . . . . . . . . ." . . M. 3429 564,40
abzüglich-

Hypothekenslcredjtoren . . . . . . . . . . . . . . . « I 455 000,— 1 974 564 40

Beteiligujjgs-Konto . . . . . .

«

. . . . . . . . . . . . . . . 216 500 —

AvaLKonto . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 854 500 —

ll 873 664 34

Passiv-h M. pk
Kredjtorenslconto . . · . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . 96 264 80
AvaLKreJitoren . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . 854 500 —

Aussohüttungs-Kont0 . . - . . . . . . . . . . . - M- 3174 400,—
abzüglich:

»

Ausschüttungsabhebnngen-Konto . . . . ." . .
-

. - - 3 1i2 096,— 2 304 —-

quuidatjons-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
. . 10 920 595 54

11 873 664 34

Liquiclationsslcontos

«

son. ·M. pk
steinern-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 121 MIZZ
Verwaltungs- und Unkosten-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . 81943I11
Bilanz-Konto....

109205951154’

11 124 Wssz
Haben. M. pr

Vortrag aus 1912J13 . . . · . . . . . . . . . . . . . . .. . . . 11027239«95
Zinsen-Konto . . . . . · . . . . . . . . . . . . . « . . . . . 86281 17
Provisions-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 11 147 86

n 124 46815

TerraingesellschaltBekljn-si"1(lwesteninquu·
Harkort’sche Bergwerke

uncl chemische Fabriken zu schwelm uncl Harkorten
Aktien-Gesellscha« zu sollt-L

1n der heute stattgefundenen Generalversammlung unserer Aktionäre wurde die von
uns vorgelegt-e Bilanz nebst- Gewinn- und Verlust-rechnung· genehm1gt. Es gelang-en danach
tür 1913X19U 10 OloDividende auf das Aktienknpitel von 8·400(-00Mark zut- Verteilung-
Die Ausznhlung erfolgt- von heute ab mit-« I· So-— Mk· Chs scammsPrjoritäls-Aktjen
d M- soc-— und II. 120.— iiir die Stamm-PrioritätS-Akuen d I- 1200.— bgiko1g9gdeg
Einlösungsste len:

e) in Berlin- bei des- sanlc für Handel utstl industrie, der Deutschen sank,
dem Saakhaus Emil theilt-g und der Iatlonslhank küs- Deutschlands

b) jn Hagen: bei der Deutschen sank Zweigslclle limile
e) in stenim bei der Landschaftlichen sank klet- Provsnz kommen-is
d) in Koth-: bei dem Hofhsnkhaus Max Illueller und der Gesellschafts-kast-

segen Rückgabe der Dividendenscheine Nr.8 pro 1913J14.
Sohns-, den 16. November 1914.

Det- Vol-staatl.
Völrnicke. Dk.Fe111-at.h. Dr. EIN-drucken

llinecheutschc Privat-RauhAktiengesellschaft
Akticathpitqt so ooo ooo,— Makk. — Reserven Missouri-— Makk.

MASDEZURS — HAMBUKS — DIESUEI — LElPZlS
Zweigniederlassungen bezw. Geschäftsstellen la

Alcen a.E-,Auei.E-. Barbya. E.. Bismarki. Altm., Burg b. M.,(-albea. s.,(,hemnilz, Dessau, Egelth
Elbenstoclc, Eilenburg. Eisenach, Eisleben, Erkurt. Finsterwalde N.—L.,Frankenhausen (l( fkh.),
Oardelegem Gentlnn, Halberstadt, Halle ins-, Helmstedtz Hersfeld, Hettstedt. llversgelzokem
Kamenz, Kloetze i.Altm.. Las-gemale Lommatzsch, Meissem Merseburg, Mühlhausen j.Th.-
Neuhaldensleben, Nokclhausen, Decier-tm Oscherxlebem Osterburg i. A., Ostekwieck a.- H.,
Perleberg, Quedljnburg, Riese, salzwedel, Sangerhausen, Schonebeclc a. E., schöningen i. Bk.,
Schnitz, dondershausem stendal, Stollberg i. E., Tangerhütte, Tangernlüncle, Thale a- H.· Tok-
gau, Weimar, Wernigerode a. H., Wittcnberg (Bez. Halle), Wittenberge (Bez. Potsdam)«

Wolmirstedi (Bez. Magdebur9, Wurzen i. S., Zeitz, Kommandite i. Aschekslebem

— Ausführung sllck bsnlcgeschäftlichen Trunsulctlonem —

l
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Eine Seit vielen Jahren bestehende
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